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Die Ausbeutung der anarchiſtiſchen
Attentate in Frankreich.“)

Paris, 24. Februar.
Seit dem Monat November folgen die anarchiſtiſchen

Attentate einander mit verzweifelter Regelmäßigkeit, die Be-
völkerung erſchreckend und das Miniſterium ſtärkend, das
ſeine Feſtigkeit, jo ſeinen Beſtand nur dieſen Attentaten ver
dankt. Es iſt ein wahrhafter Wahnſinn. Wie ſchon ver
ſchiedene Zeitungen hervorgehoben haben, kann man das
Verbrechen Vaillants verſtehen es iſt wenigſtens ein
politiſches Attentat. Vaillant wollte die treffen, die er für
die Aufrechterhaltung der Bourgeviſie- Ordnung verantwort-
lich machte. Aber was ſoll man von Leauthier ſagen, der
in ein Wirtshaus geht und einen wohlgekleideten Mann
niederſticht, bloß weil er ausſieht wie ein Bourgeois

Emil Henry iſt noch verrückter. Er geht einen ganzen
Abend mit einer Bombe ſpazieren von dem Opernhauſe, in
das er eindringen wollte, zurückgewieſen, wandert er von
Kaffeehaus zu Kaffeehaus, einen Ort ſuchend, wo viel
Menſchen ſind, um ihn zum Schlachtfeld zu machen, und
gelangt ſchließlich in das Terminushotel, wo er eine genügende

ahl von Opfern vorfindet. Die Bomben, die man in zweien der bevölkertſten und durchweg von armen

euten bewohnten Stadtteilen entdeckt hat und deren Explo-
ſion den Tod einer unglücklichen Portiersfrau verurſacht
hat, ſind noch weit unverſtändlicher.
Wir ſtehen nicht mehr vor politiſchen Attentaten, ſondern
vor Handlungen verbrecheriſcher Tollheit, wie die Thaten
Jacks des Bauchaufſchlitzers, oder des Kaiſers Caligula, der
tötete, um zu töten und der ſich wünſchte, daß das römiſche
Volk nur einen Kopf habe, damit er ihn abſchlagen könne.

Wenn die anarchiſtiſchen Attentate Wahnſinn ſind, ſo iſt
ihre politiſche Ausbeutung nicht minder Tollheit. Das Mini-
ſterium thut alles, was in ſeiner Macht liegt, um den
Schrecken des Publikums zu vermehren, auf daß es ſich als
Retter des geſellſchaftlichen Friedens hinſtellen kann. Es
ordnet Maſſenhausſuchungen und Maſſenverhaftungen in ganz
Frankreich an; mehr als 2000 wurden in den erſten Tagen
des Januar vorgenommen, und dieſe gewaltige Polizeithätig-
keit verhindert kein einziges Attentat, beugt keinem einzigen
vor; ſie beweiſt im Gegenteil, daß die Polizei, welche ſo
viele Lockſpitzel unter den Anarchiſten hat, diejenigen nicht
kennt, welche die Lehren der Polizeiſpione in Handlungen
umſetzen. Sie kannte weder Léauthier noch Emil Henry,
und wenn der Zufall ihr nicht zu Hilfe kommt, wird ſie
niemals die Urheber der zwei letzten Attentate entdecken.

Raynal, der Miniſter des Jnnern, der durch ſeine ver
brecheriſchen Verträge mit der großen Eiſenbahngeſellſchaft

Von dem Pariſer Korreſpondenten des „Vorwärts“.
Das Opfer, das beiläufig wieder geneſen iſt, war ein armer

Teufel, welcher in der ſerbiſchen Geſandtſchaft eine Sekretärſtelle
bekleidet und arm iſt wie eine Kirchenmaus. Die Geſchworenen
haben Léauthier mildernde Umſtände zugebilligt und ihn nicht
zum Tode verurteilt.
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38 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Sehnſüchtig hielt Sophia ihren Blick auf das kleine Fenſter
gerichtet endlich verſpürte auch der abgeſtumpfte Aufſeher
das Bedürfnis nach friſcher Luft, gähnend und brummend
öffnete er den ihm zunächſt gelegenen Flügel, ſo daß bald
ein friſcher Luftzug durch den erſtickend heißen Raum hin-
durchſtrömte. Mit Wonnegefühl ſog Sophia den belebenden
Strom ein, mit Wohlbehagen ruhte ihr Auge auf dem Stück-
chen Erde, welches die kleine viereckige Oeffnung ihr erſchloß,
mit lange entbehrten Regungen des Glückes begrüßte ſie nach
einander die grünen Bäume, das blühende Roggenfeld, die
blumengeſchmückte Wieſe, den murmelnden Bach, das Lied
der Sommervögel, die freundlich bewaldeten Berge ſie ver
aß für kurze Zeit das tiefe Leid ihrer Seele, ihr und der
hrigen trauriges Los.
Endlich aber ſank ſie ermüdet zurück die unerträgliche

Schwüle, die der Mangel jeder freien Bewegung und die
Ueberfüllung des Koupees noch weit unerduldbarer machte,
hatte eine wahrhaft quälende Mattigkeit und Schwäche zur
Folge, das ungewohnte Licht ſchmerzte ihre ſeit Monaten nur
an eine dunkle Umgebung gewöhnten Augen, das faſt un
unterbrochene Schweigen wirkte förmlich beängſtigend
Sophia verſuchte mehrmals, zu ſchlafen, aber die unbequeme
Lage, in welcher ſie ſich befand, hinderte ſie ſelbſt daran,
ſie mußte wachbleiben mit ihren Sorgen, ihrer Ungewißheit
und körperlichen Pein. Das einzige Labſal, das den Ge
fangenen von Zeit zu Zeit vergönnt wurde, war Waſſer, das
man ihnen auf den Stationen anbot und das ſie begierig
ſchlürften. Mittags ſpeiſte man ſie auch, aber nur mit grobem
Landbrot, wozu je ein Becher ſauerer, unangenehm riechender
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den Staat um mehr als eine Milliarde betrogen hat,' benutzt
dieſe anarchiſtiſchen Verbrechen, um Popularität zu erſchwin-
deln; er beſucht die Opfer, verteilt einige hundert Franken
aus öffentlichen Kaſſen und unterſucht die Mordſtätten mit
einer ſolchen Wichtigthuerei, daß man meinen ſollte, ſeine bloße
Gegenwart genügte, um die Wunden zu heilen und die Ord-
nung wieder aufzurichten. Die anarchiſtiſchen Bomben be-
reiten den Miniſtern“) glückliche Tage.

Die Abgeordneten ſind vom Schrecken beherrſcht; ſie fürchten

einen neuen Vaillant, der ſie dynamiten will. Ein Abge-
ordneter ließ geſtern drei Perſonen auf der Straße verhaften,
weil er einen von ihnen hatte ſagen hören: „Wir laſſen
ihn ſpringen.“ Das Verhör ergab, daß man einen glück-
lichen Vater gepackt hatte, der mit zwei Zeugen nach dem
Standesamt gehen wollte, um die Geburt eines Sohnes an-
zuzeigen, den er bei der Taufe ſpringen laſſen wollte!

Niemand wagt die Regierung anzugreifen, und wenn ein
Abgeordneter eine ihrer Handlungen zu beſprechen wagt,
ſorgt er dafür, merken zu laſſen, daß ſeine Oppoſition nicht
der Art ſein ſolle, eine Miniſterkriſis herbeizuführen.

Die geſamte Bourgevispreſſe begrüßt mit Freuden die
Attentate, nicht allein, weil ſie den Verkauf ihres Papiers
fördern, ſondern auch, weil ſie ihr Waffen zum Angriff auf
die Sozialdemokratie liefern.

Der Sozialismus iſt für alle anarchiſtiſchen Verbrechen
verantwortlich: „Die Sozialiſten entflammen durch ihren
Klaſſenkampf und das Verſprechen unſinniger Reformen die
Begehrlichkeit der Arbeiter und erregen den Haß der Armen
gegen die Reichen“ dies wiederholt der „Temps“ Tag
für Tag und die Meute der Bourgevisblätter wiederholt es
im Chor. Man durchwühlt die ſozialiſtiſchen Schriften, um
ſtrafbare Ausſprüche herauszuſchnüffeln; man verſtümmelt
und fälſcht die Zitate, und zieht aus ihnen die verrückteſten
Schlüſſe. Aber trotz der beſten ſchlechten Abſicht konnten
die Schnüffelanten und Denunzianten noch keinen Linzigen
Satz aus Devilles, Vaillants, Guesdes oder Lafargues
Schriften herausfinden, der die Anwendung von Spreng-
ſtoffen oder den Angriff auf Perſonen empfiehlt. Sie
glaubten zu triumphieren, als ſie entdeckten, daß der Koch-
topf- Vaillant vor ungefähr zehn Jahren der ſozialiſtiſchen
Gruppe angehört, von der er ſich aber längſt vollſtändig ge-
trennt hatte.

Die Pariſer, welche ſich über alles luſtig machen haben
herausgeſfunden, daß die Namen der Miniſter des Kabinetts Ka-
ſimir Périer die anarchiſtiſchen Attentate vorauskündigen man
entdeckte in ihnen die fürchterlichen Worte: „Vive la bombe“
(Es lebe die Bombe).
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Sie fanden ſich jedoch ſehr bitter getäuſcht, als es be-
kannt wurde, daß Pfaffen ſeine Erzieher waren. Das iſt
überhaupt nichts Vereinzeltes. Sebaſtian Faure, der Führer
der Anarchiſten, der ſoeben verhaftet ward, iſt von Jeſuiten
erzogen worden und ſollte geweihter Prieſter werden; allein
er verließ das Kloſter, um Handel und Börſen- Spekulation
zu treiben. Meunier, der Anarchiſt aus Nantes, iſt ein
aus dem Kloſter ausgetretener Mönch Cyvocgq, der augen-
blicklich wegen des Lyoner Attentates im Bagno ſteckt, iſt
in der katholiſchen Schule erzogen worden und war Mit-
glied der Geſellſchaft des heiligen Vincent von Paula. Die
Entſagung, die in den katholiſchen Schulen gepredigt wird,
hat zur Anarchie geführt.

Die Bourgeois- Politiker hofften, den Sozialismus in der
öffentlichen Meinung vernichten zu können, indem ſie ihn
mit dem Anarchismus zuſammenwarfen: aber die Gemeinde-
und Parlamentswahlen, die vorigen Sonntag in Paris und
in der Provinz ſtattfanden, haben ihnen gezeigt, was für
einen Erfolg ſie mit dieſem Spitzbubenkniff gehabt haben.
Jm Gard-Departement haben die drei ſozialiſtiſchen
Kandidaten über 8000 Stimmen auf ſich vereinigt, wäh-
rend der opportuniſtiſche Gegner nur 3500 erhielt. Jn
Marſeille, in dem Wahlkreiſe des früheren Miniſters Peytral,
der zum Senator ernannt worden, vereinigte der ſozialiſtiſche

Kandidat Carnaud im Auguſt vorigen Jahres nur 440
Stimmen auf ſich und letzten Sonntag erhielt er 4923 Stim-
men gegen 4271 opportuniſtiſche. Dieſe Wahl iſt von be-
ſonderer Wichtigkeit, denn Carnaud iſt ein Lehrer, der wegen
ſozialiſtiſcher Umtriebe abgeſetzt worden iſt. Die Marſeiller
wollten damit der Regierung eine Lektion geben.

Jn Paris waren ſechs Gemeinderäte neu zu wählen nur
in drei Wahlreiſen wagten es die Herren Bourgevis, den
Kampf aufzunehmen; ihre Kandidaten erhielten 5140 Stimmen,
hingegen die Sozialiſten 20735 in den ſechs Wahlkreiſen.

Das Miniſterium und die Preſſe mögen den Sozialismus
verleumden und töten, ſo viel ſie wollen, trotzdem macht er

tagtäglich Rieſenfortſchritte. Galus.
Bundſchan.

Aus dem Reichstage. Die Verhandlung am Mitt-
woch eröffnete der Abgeordnete Richter mit einer Attacke auf
den Herrn von Bennigſen. Unter ſchallendem Gelächter des
Hauſes wies Richter die hochtrabenden Zurechtweiſungen,
die ſich der Hinterfrontmarſchall geſtern gegen die Linke er
laubt hatte, zurück, und gab er ihm dafür den Rat, ſich
mehr um die eigene Partei zu kümmern, die auch bei dieſer
Gelegenheit, wie immer, das Bild jämmerlichſter Zerfahren-
heit biete. Zugleich forderte Richter die Konſervativen auf,
ihre nationalliberalen „Hörigen“, welche die Kette des impe-
rativen Mandats nachſchleppen, frei zu geben und ihnen zu
geſtatten, für den Vertrag zu ſtimmen. Nach der ſehr
wirkungsvollen Rede Richters langweilte Dr. Lieber eine
volle Stunde lang die paar Abgeordneten, welche anſtands-
halber auf ihren Plätzen blieben und nicht, der großen
Mehrzahl folgend, ſich in das Foyer zurückzogen. Jn einer

und noch unangenehmer ſchmeckender Kwas dargereicht
wurde, von dem Sophia bei der Beſchaffenheit des Getränkes
nicht über ſich gewonnen konnte, zu genießen. Der Aufſeher
beobachtete natürlich eine weniger ſtrenge Abſtinenz, er that
ſich des öfteren in gutem Kwas und Branntwein gütlich und
ſtillte den ſo geſchärften Appetit mit reichlichen Portionen
ſtark gewürzten Fleiſches.

Gegen Abend unterbrach ein Säugling, den eine der Frauen,
ein junges Weib von zartem, blaſſen Ausſehen, auf ihrem
Schoße hielt, in nicht gerade willkommener Weiſe die herr-
ſchende, ſonſt faſt nur auf den Stationen unterbrochene Stille.
Dem Kleinen mochte die Milch der Mutter, die unter dem
Einfluß der ſchmalen und ſchwer verdaulichen Koſt wohl
weder ſehr reichlich noch ſehr wohlſchmeckend fließen mochte,
nicht munden, er fand ſich daher veranlaßt, ſeinen Unmut
über die eigene oder vielmehr über die Behandlung der Ge-
ſamtinſaſſenſchaft des Wagens in lautem, kläglichen Geſchrei
kundzugeben, das mehrere Stunden lang in längeren oder
kürzeren Jntervallen fortdauerte.

Die rohen Nachbarinnen Sophias amüſierten ſich göttlich
über den Zwiſchenfall, der doch wenigſtens die Langeweile
vertrieb, der Aufſeher ſchimpfte und wetterte, doch konnte er
dem Kinde nicht, wie den Erwachſenen, Stillſchweigen auf-
erlegen. Murrend zog er ſich nach einigen perſönlichen Ver
ſuchen, das ſchreiende Weſen zur Raiſon zu bringen, auf
ſeinen bequemen Sitz zurück und ſchloß die Augen, ohne ſich
weiter um ſeine Pfegebefohlenen zu kümmern, die nun erſt
den Mut ſchöpften, ein leiſes Geſpräch mit einander anzu-
knüpfen, nachdem ſchon während des ganzen Tages Winke
und Zeichen zwiſchen verſchiedenen von ihnen gewechſelt
worden waren.

Kwas iſt ein in Rußland ſehr beliebtes Getränk, welches
die Stelle des Bieres vertritt.

Für den Zuſchauer mag es intereſſant ſein, das Leben
und Treiben ſolcher Unglücklichen zu beobachten Sophia
als Mitbeteiligte empfand jedoch ſicher nicht Luſt dazu, wie
ſie ebenſowenig nach einem Gedankenaustauſch mit ihren Mit
gefangenen verlangte. Nur an die junge Mutter richtete ſie
einige freundliche, tröſtende Worte und nahm der Erſchöpften
das Kind ab, um es auf ihrem eigenen Schoß zu betten.
Einen Vorgeſchmack deſſen, was ihr auf dem wochenlangen
Transport noch bevorſtand, erhielt ſie bald aus der Unter
haltung der beiden Dirnen mit einer anderen Gefangenen.
Rohe, freche Aeußerungen erreichten ihr Ohr ſie konnte
ſich nur hinwegwenden, aber hören mußte ſie trotzdem ſie
ſeufzte ſchwer und dachte daran, welche Geſellſchaft wohl in
dieſem Augenblicke ihre Lieben ertragen müßten.

Gegen Morgen entſchlummerte auch ſie zu einem feſten,
aber bei alledem wenig erquickenden Schlaf, aus dem ſie
ſchon nach kurzer Zeit jäh wieder empor geriſſen wurde.

Der Ruf „Niſchnij-Nowgorod ausſteigen!“ gell:e ihr
in die Ohren, ihre Gefährtinnen rüttelten ſie unſanft empor
und ihre nächſte Nachbarin bemerkte lachend: „Du ſchläfſt
ja wie ein Murmeltier.“

Sophia folgte mechaniſch den anderen ſie fühlte ſich
unwohl, ihre Glieder waren ſteif, ihren Nacken durchzog ein
unerträglicher, bohrender Schmerz, ſie fror und hungerte zu

leich.ä Einen Augenblick ſtanden die zwölf Verbannten auf dem

Bahndamm, der faſt vollſtändig verlaſſen war, was bei dem
Bahnhof einer ſo berühmten Meſſen und Handelsſtadt eigent
lich Wunder nehmen mußte. „Vorwärts,“ kommandierte
ſodann der Aufſeher, und die kleine Karawane ſetzte ſich in
Bewegung. Raſchen Schrittes ging es an dem niedrigen Ufer
der Oka entlang der Stadt zu, in nicht mehr ſchweigendem,
ſondern lebhaftem Zuge, denn mehrere der Frauen plau-
derten, unbekümmert um die Zukunft und die Schwere ihres



mit reichen Material verſehenen längeren Rede vertrat
Schultze (Königsberg) den Standpunkt unſerer Partei. Der
Redner ging beſonders auch auf die Lage der landwirtſchaft-
lichen Arbeiter im Oſten ein und gab er den Herren Agra-
riern einige recht derbe Pillen zu ſchlucken. Nach Schultze
kam Herr v. Stumm an die Reihe und damit wurde das
Schachergeſchäft, das ſeit einigen Tagen in lebhafteſter Weiſe
hinter den Kuliſſen betrieben wird, um eine Anzahl konſer
vativer Stimmen zu gewinnen, offen auf die Tribüne ver-
legt. Nachdem nach Stumm noch der Welfe Graf v. Bern-
ſtorf zum Wort gekommen war, wurde die Sitzung vertagt
und ſollen die Debatten morgen fortgeſetzt werden. Da
noch zahlreiche Redner aller Parteien gemeldet ſind, läßt
ſich?der Schluß noch garnicht abſehen. e

Identitätsnachweis und Staffeltarif. Dem Reichs
tage iſt der Entwurf einer Abänderung des Zolltarifgeſetzes
vom 15. Juli 1879 zugegangen. Damit ſoll der Jdentitäts-
nachweis aufgehoben werden. Unſere Partei wird gegen
dieſes Geſetz ſtimmen, da dasſelbe dem Schwindel beim
anzen Handelsverkehre Thür und Thor öffnet. UnſerePartei iſt auch gegen die Aufhebung der Staffeltarife, weil

ſie dem weſtlichen Deutſchland die Getreidepreiſe erhöhen
wird. Leider hat unſere Fraktion keine Gelegenheit, bei der
Frage der Staffeltarife das Gewicht ihrer Stimmen fühlen
zu laſſen, da die Regelung dieſer Frage Sache der preußiſchen
Verwaltung iſt.

Jn der Fraktion Drehſcheibe ſieht es rückſichtlich
der Handelsverträge ſehr bunt aus. Der Abg. Bayerlein-
Bayreuth hat ſich nun doch noch entſchloſſen ſeinem Ver-
ſprechen gemäß für den Handelsvertrag zu ſtimmen. Der
Abg. Dr. Oſann wird in dem nationalliberalen „Neuen
Heſſ. Volksblatt“ aufgefordert, ſeinen Wählern alsbald darüber
Aufklärung zu geben, welche Stellung er gegenüber dem
ruſſiſchen Handelsvertrag einnimmt. Durch ein Votum gegen
denſelben würde Herr Oſann ſich in direkten Gegenſatz zu
der Mehrheit ſeiner Wähler ſetzen. Für den Abg. Jebſen
giebt der Bund der Landwirte die wunderſame Erklärung
ab, derſelbe werde weder für noch gegen den Handelsvertrag
ſtimmen. Unter ſolchen Umſtänden kann man dem Abg.
Richter nur Recht geben, wenn er von den Nationalliberalen
als den Sklaven des Bundes der Landwirte ſpricht.

Einen bedentenden Wahlerfolg haben unſere Ge-
noſſen in Schwäbiſch- Gmünd, einer erzfkatholiſchen
Stadt in Württemberg, errungen. Es handelte ſich um
die Stadtſchultheißen- (Bürgermeiſter) Wahl. Der
Kandidat der Arbeiterpartei iſt trotz der Machenſchaften der
geiſtlichen Kampfhähne mit großer Majorität durchgedrungen.

Eine ehrenvolle Niederlage erlitt am 26. Februar
die ſozialdemokratiſche Partei bei den Gewerbegerichtswahlen
in Frankfurt a. M. Die Jnnungen mit dem geſamten
Miſchmaſch ſtanden der Arbeitgeberliſte unſerer Parteigenoſſen
gegenüber. Die Jnnungsliſte erhielt 991, die ſozialdemo-
kratiſche 594 (Zunahme gegen das Vorjahr 280) Stimmen.
Die Arbeitnehmerliſte der Frankfurter Genoſſen, die einzige,
die aufgeſtellt war, erhielt 2221 Stimmen gegen 1821 Stimmen
im Vorjahr.

„Ein Juwel“ hat der ſächſiſche Staatsminiſter von
Metzſch geſtern, in einer Kammerdebatte mit unſeren Ge-
noſſen, das ſächſiſche Vereinsgeſetz genannt, und zwar
unter dem Bravo der Kammermehrheit. Zur Charakteriſtik
dieſes Vereinsgeſetzes genügt die Bemerkung, daß es das
Unmögliche möglich gemacht hat, nämlich noch reaktionärer

zu ſein, als das preußiſche Vereinsgeſetz. Es wurde
1850, nach dieſem, mit ihm als Muſter, von dem pfiffigen
Herrn v. Beuſt ausgearbeitet und galt in den 50er und
60er Jahren als das „ſchwärzeſte Produkt der ſchwärzeſten
Reaktion“. Heute iſt's ein „Juwel“, auch in den Augen
der Herren Nationalliberalen, die früher nicht Worte genug
fanden, es zu brandmarken. So kommt die herrſchende Klaſſe
politiſch immer mehr zurück.
Die Poſtunterbeamten wurden in den letzten Tagen
von den höheren Poſtbeamten vielfach veranlaßt, ein Schrift-
ſtück zu unterzeichnen, in welchem die Poſtbeamten gegen die
Ausführungen Schönlanks im Reichstage proteſtieren. Daß
viele Poſtbeamte aus Furcht vor Maßregelung das Schrift-
ſtück unterzeichneten, trotzdem ſie den Ausführungen Schön-
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Geſchickes, munter und vergnügt, betrachteten neugierig
Straßen und Häuſer und tauſchten ihre (oft recht unver-
ſchämten) Bemerkungen über die wenigen Vorübergehenden
aus und ſpotteten über Sophia und zwei oder drei andere
ihrer Genoſſinnen, die mit niedergeſchlagenen Augen ihren
Pfad verfolgten, um nicht den Blicken der Menſchen zu be-
gegnen. Beſonders Sophia war wegen ihrer vornehmen,
ſchönen Erſcheinung die Zielſcheibe des Hohnes dieſer Ver-

worfenen. (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Der Kaiſer ſoll, wie ein Berliner Blatt wiſſen will, dem Kom
poniſten Leon cavallo die Anregung gegeben haben, einen Stoff
aus der preußiſchen Geſchichte zu einer Oper zu verwenden. Es
wurde „Der Roland von Berlin“ von Willibald Alexis in Vor-
ſchlag gebracht, und Leoncavallo hat ſich ſofort entſchloſſen, dem
ehrenvollen Auftrage gerecht zu werden. Der Roman ſoll bereits
für den Komponiſten der „Medici“ ins Jtalieniſche überſetzt werden,
und Hr. Prof. Taubert wird das Libretto verfaſſen. Ein deutſcher
Komponiſt war wohl nicht für die muſikaliſche Verherrlichung des

Friedrichs II. mit dem Beinamen „der Eiſerne aufzu
eiben
Gerhart Hauptmann hat ſich der Voſſ. Ztg.“ zufolge mit

Frau und Kindern für längere Zeit in Meridon im Staate Con-
necticut angeſiedelt. Er gedenkt dort ſein geſchichtliches Schau-
ſpiel „Florian Geyer“ zu vollenden.

Kohlenverbrauch der Welt. Aus einem Vortrag von P. Ball,
zeu in der „Woreeſter County Society of Engincers“, geht hervor,

aß alle Dampfmaſchinen der Welt rund 49000 000 Pferdekräfte
repräſentieren. Hiervon entfallen auf die Lokomotiven etwa 5
bis 7 Millionen Pferdekräfte. Jhre Zahl wird auf 105 000 an-
genommen. 80 Proz. der 49 Millionen Pferdekräfte wurde erſt
in den letzten 25 Jahren in Thätigkeit geſetzt. Eine Pferdekraft-
ne verbraucht 181 Kilo Kohle. 300 Arbeitstage gerechnet, ver
chlingen jene 49 000 000 Pferdekräfte 294 000 000 Tonnen. Der

Kohlenverbrauch für andere Zwecke, zur Leuchtgasbereitung, zumAusſchmelzen von Metallen, zur Heizung c. ihertrifft ſicher die

obengenannte Zahl, ſo daß der Geſamtkohlenverbrauch wohl auf
600 000000 Tonnen oder 12000 000000 Zentner geſchätzt wer-
den darf.

lanks vollkommen zuſtimmten, wie überhaupt jeder Poſtbeamte
den Ausführungen der ſozialdemokratiſchen Redner zuſtimmen
kann, iſt klar. Nicht ſo ängſtlich waren aber die Poſtunter-
beamten in Frankfurt a. O., wo ſich dieſelben nicht nur
weigerten, das Schriftſtück zu unterzeichnen, ſondern auch
unverhüllt ihre Meinung zum Ausdruck brachten. Die Folge
davon war, daß eine Verſammlung der Poſtunterbeamten
einberufen wurde, um die Wünſche derſelben entgegenzu-
nehmen. Mögen die Poſtbeamten daraus erlernen, daß
durch ein energiſches Auftreten und einiges Zuſammhalten
doch etwas erreicht werden kann. Die Rede Schönlanks
dürfte auf dieſe Weiſe den Poſtunterbeamten in Frank-
furt a. O. und hoffentlich auch den in anderen Städten und
Orten doch genügt haben.

Eine Prügelei hat, wie der „Hann. Cour.“ mitteilt,
am Montag abend zwiſchen dem antiſemitiſchen Reichstags
abgeordneten Le uß und dem früheren Direktor des Lebens-
mittel-Unterſuchungsamtes, Dr. Schuntz, in Herrenhauſen
ſtattgefunden. Herr Leuß ſoll dabei arg zugerichtet worden
ſein. Der Grund zu den Handgreiflichkeiten zwiſchen den
beiden politiſchen Freunden iſt in „Familienangelegenheiten“
zu ſuchen.

Die franzöſiſche Getreidezollerhöhnung auf 7 Franks
iſt am Dienstag auch vom franzöſiſchen Senat mit 189
gegen 32 Stimmen angenommen worden.

Die italieniſche Kammer beſchäftigt ſich ſeit Freitag
mit den Jnterpellationen über die Vorgänge in Sizilien und
Maſſa-Carrara. Am erſten Tage führte der Deputierte La
Vaccara zur Begründung der von ihm eingebrachten
Interpellation aus, Sizilien ſei weder ſchwer zu regieren,
noch ſeparatiſtiſch geſinnt. Dem Patriotismus Crispis werde
es hoffentlich gelingen, die moraliſche und wirtſchaftliche
Wiederaufrichtung Siziliens zu vollenden. Badaloni be-
gründete namens der ſozialiſtiſchen Deputierten deren Jnter-
pellation über die Proklamierung des Belagerungszuſtandes
auf Sizilien und die Verhaftung der ſozialiſtiſchen Partei-
führer. Der Redner verurteilte dieſe Maßregel ganz ent-
ſchieden und beklagte die häufig vorkommende Verwechſelung
der Sozialiſten mit den Anarchiſten. Badaloni beantragte
ſchließlich, das Miniſterium in Anklagezuſtand zu verſetzen.
Colajanni begründete ſeine Jnterpellation über die Verhaf-
tung des Deputierten Defelice-Giuffrida. Dieſe Verhaftung
ſei eine Verletzung der Verfaſſung. Daß die vorgekommenen
Unruhen in Sizilien die Folge eines ausgegebenen Loſungs-
wortes geweſen ſeien, ſei in keiner Weiſe erwieſen. Jn
Sizilien ſei das Elend nicht größer als in anderen Provinzen
Jtaliens, doch ſei der Gegenſatz zwiſchen dem günſtigen Ver
hältnis der Vergangenheit und dem gegenwärtigen Unbehagen
ein größerer, dadurch würden die Leiden verſchärft. Ein
anderer Uebelſtand ſei eine Art Hochmut, der ſich in den
Sitten bemerkbar mache. Jedermann wiſſe, daß die oberen
Klaſſen die niedrigeren roh behandelten; allein der Haupt-
grund der Unzufriedenheit ſei die ſchlechte Kommunalverwal-
tung; es ſei notwendig, der ſchlimmen Lage in Sizilien durch
politiſche und wirtſchaftliche Maßnahmen zu ſteuern. Hier-
auf erklärte Miniſterpräſident Crispi, alle gerichtlichen Be
amten in Sizilien verdienten das höchſte Lob. Redner ver
teidigte die Militärgerichte und führte aus, Colajanni habe
ſich beſtrebt, Gefühle der perſönlichen Ranküne in ihm wach-
zurufen, er (Crispi) aber habe, als er die Gewalt übernahm,
die Vergangenheit vergeſſen. Er ſei überzeugt, daß auch
ſeine Gegner ihrer vergeſſen haben. So lange die gegen-
wärtigen Schwierigkeiten fortdauerten, werde ſich die Kammer
von keiner Erwägung perſönlichen Natur leiten laſſen,
ſondern das ihr von der Regierung vorgeſchlagene Werk
objektiv beurteilen.

Am Sonnabend begründete Bonajuto ſeine Interpellation
über die Verhaftung des Deputierten Defelices und darauf
Jmbriani ſeine Interpellationen über dieſe Verhaftung und
die Proklamierung des Belagerungszuſtandes, ſowie über
das Vorgehen der Militärgerichte. Er beſchuldigte die
Regierung, eine Reihe Verfaſſungsartikel verletzt zu haben.

Wie am Freitag, ſo war auch am Sonnabend die Ant-
wort Crispis ein Konglomerat von heuchleriſch- patriotiſchen
Phraſen. Die Quinteſſenz ſeiner Ausführungen war: Außer-
halb der gegenwärtigen Jnſtitutionen gebe es nur Anarchie
oder Deſpotismus, daher ſei es notwendig, dieſe Jnſtitutionen
zu verteidigen und zu reſpektieren. Altobelli begründete
dann eine Jnterpellation über die Geſetzmäßigkeit der Jnſtitution
der Kriegsgerichte auf Sizilien und in Maſſa-Carrara. Dar-
auf wurde die Beratung auf Montag vertagt.

Jn London waren dieſer Tage Gerüchte von einer
angeblich unmittelbar bevorſtehenden Demiſſion des
engliſchen Premier- Miniſters Gladſtone verbreitet,
die der Schwäche des Sehvermögens Gladſtones zugeſchrieben
wurde durch dieſe Schwäche des Sehvermögens werde ihm
abſolute Ruhe auferlegt.

Deutſcher Reichstag.

59. Sitzung vom 28. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar-
ſchall, Dr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky, v. Heyden,
Frhr. v. Berlepſch, Thielen. tDie erſte Leſung des Handelsvertrages mit Rußland in Ver-
bindung mit dem Antrage auf Einführung von
e ägen gegenüber Ländern mit beſtehenden Disagio wird
ortgeſetzt.Abe Fichter (freiſ. Volksp.) polemiſiert gegen die geſtrige

Rede Bennigſens, welcher ſich gegen die Linke, Pegiell gen den

en in allgemeinen politiſchen gefallen hatte.
ichter wirft Beünigſen am Schluſſe ſeiner Ausführungen vor,

er (Bennigſen) habe es verſchuldet, daß viele Nationalliberale nur
noch im Reichstage ſeien, weil ſie von den Agrariern geduldet werden,
daß ſie die Decke des imperativen Mandats hinter ſich herſchleppen,
daß ſie nicht für den Handelsvertrag r können, weil die
Massa agraria es anders will. (Lebhafter Beifall links. Lachen
rechts.) Richter fährt dann fort: Es war au
Herr v. Bennigſen von Kompenſationen ſprach. Das heißt doch
die Kornzölle anerke nen. Was er Kompenſationen nennt, wird
doch nicht überall 8 aufgefaßt. Jſt das, was er ſo nennt, gut,
ſo müßte es auch ſo eingeführt werden, nicht aber, um damit die
Zuſtimmung zum Handelsvertrage zu erkaufen. Durch die Auf-
hebung der Staffeltarife werden jedenfalls große rn ge
ſchädigt. Es iſt überdies immer ein Fehler, wenn die Eiſenbahnen

bezeichnend daß

teurer fahren, als es ihr eigenes Intereſſe gebietet, nur zu gunſten
einzelner Produzenten. Es ſind dies partikulariſtiſche Strömungen,
und es iſt bezeichnend, daß der einſtige Begründer des National-

vereins ſolchen das Wort redet. (Sehr gut! links.) Auch durch
die Jutpernpß des Jdentitätsnachweiſes wird man ſchwerlich dem
Vertrage viel Freunde ſelbſt im Oſten gewinnen. Es iſt ein
Sprung ins Dunkle, und deren haben wir wahrlich ſchon genug
einacht. Jch wende mich nun zum Grafen Mirbach. Dieſerhat ſich ſeine Deduktionen ſehr leicht gemacht. Er hat es ſo dar-

Pueht als brauchten wir aus Rußland nichts weiter als Kaviar.
a konnte man eben ſo gut ſagen, wir brauchen aus Oeſterreich

nur Ungarwein, aus England nur Auſtern. (Heiterkeit.) Aber
die Herren haben den Handel nur kennen gelernt als Kavallerie
offiziere beim Pferdehandel. Nach dieſem möchten ſie den ganzen
Welthandel beurteilen. (Beifall links. Lachen rechts) Herr
Dr. König ſchloß Zethetiſes mit dem Ruf: Nichtswürdig ſei die
Nation welche nicht alles an ihre Ehre et Er hätte lieber
agen ſollen, nichtswürdig die Nation, welche nicht alles an eine

ark fünfzig Pfennig Differenzialzoll ſetzt. (Heiterkeit.) Die
Organiſation des Bundes der Landwirte hat man 4 verſchiedent-
tich f notwendig erklärt, aber die Landwirtſchaft iſt doch ſchon
längſt genügend organiſiert. Das beweiſt eine Petition des Land-
wirlſchaftlichen Zentralvereins für Hannover gegen die Landwirt
chaftskammern, weil die Landwirtſchaft genügende Vertretung be
itze. Aber der Bund der Landwirte hat doch ſein Gutes gehabt.
(Aha! rechts.) Er hat dazu beigetragen, den Autoritätsglauben
zu vernichten, der unter dem Fürſten Bismarck großgezogen wor-
den war. Der Männerſtolz vor Königsthronen iſt in unſerer

mehr angebracht als ſonſt, aber wenn die Herren rechts
ihn jetzt für ſich in Anſpruch nehmen, dann dürfen ſie uns
auch keinen Vorwurf daraus machen, daß wir uns hin und wieder
mie Aeußerungen der Krone in Widerſpruch ſetzen. Der Bund der
Landwirte wird ſich jedenfalls das Verdienſt zuſchreiben dürfen,
daß er das unnatürliche Bündnis zwiſchen Induſtrie und Laud-
wirtſchaft geſprengt hat. Herr v. Bennigſen fürchtet die Auflöſung,
aber ich bin überzeugt, ſie würde uns ungefähr denſelben Reichs
tag bringen, den wir 1890 gehabt. Mit dieſem iſt aber die Re-
gierung noch zu gut ausgekommen. Der Handelsvertrag wird
jedenfalls angenommen, vor oder nach der Auflöſung. Jeder
Nachfolger des jetzigen Reichskanzlers müßte alles daran ſetzenum den Vertrag mit Rußland zu ſtande zu bringen. Es iſt nötig

zum Anſehen Deutſchlands, denn es iſt eine Forderung der inter
nationalen Ehrlichkeit und völkerrechtlichen Loyalität. Die Kon
r möchten auch gern von der Leiter herunter, auf die ſie
ich verſtiegen. Widerſpruch rechts.) Sie wiſſen ja, daß über
einen bekehrten Konſervativen im Reichskanzlerpalais mehr Freude
herrſcht, als über hundert bekehrte Freiſinnige und Sozialdemo
kraten. (Große Heiterkeit. Sie können den Rückzug ja leicht an
treten, wenn Sie uns Jhre nationalliberalen Sklaven freigeben.
Heiterkeit. Angenommen muß der Vertrag werden, und ich be

dauere ſogar, daß man ihn mit dem Antrag Kardorff verkettet
hat, und daß man eine Kommiſſionsberatung angeregt, die gar
keinen Zweck hat. Eine Verſchleppung des Jnkrafttretens des
neuen Vertrages bedeutet einen Schaden von Hunderttauſenden.
Einen ſolchen wollen wir nicht verantworten, und wir werden
daher gegen die Verweiſung an eine Kommiſſion ſtimmen. (Bei-
fall links.)

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Wir werden für die Verweiſung
des Vertrages an die frühere, um ſieben Mitglieder verſtärkte
Handelsvertrags Kommiſſion ſtimmen. Jch verwahre mich gegen
die nationalen und politiſchen Ermahnungen des Abg. Richter.
Woher nimmt er dazu die Berechtigung? Sollen wir etwa an
ſeinem Beiſpiel lernen Wenn ich mich nun zu dem Vertrage
ſelbſt wende und im Namen aller meiner Freunde ſprechen ſoll,
ſo muß ich ſagen, es laſſen ſich ſowohl Gründe für, wie gegen
denſelben anführen. Heiterkeit. Das kann doch nicht Wunder
nehmen, denn meine Partei verbreitet ſich über das ganze Land
und rekrutiert ſich aus allen Berufsſtänden. Wir würdigen den
Vertrag als einen Markſtein in der Wirtſchaftspolitik des Reiches.
Wir haben alles gehindert, was den Frieden ſichern kann, und
ich perſönlich habe früher einmal das Wort von den „Vereinigten
Staaten von Europa“ gebraucht. Die Handelsverträge ſind ge-
eignet, eine Friedensära einzuleiten. Jch billige es aber darum
auch nicht, daß Abg. Richter einen ſo ſcharfen Ton gegen die
Rechte anſchlug. (Beifall rechts.) Ich habe die Hoffnung, daß auch die
Landwirtſchaft durch den Vertrag nicht geſchädigt wird, aber eine An
zahl meiner Freunde haben auch gerade aus dieſem Geſichtspunkte ge
wichtige Bedenken dagegen. Jedenfalls muß man der Landwirt-
ſchaft auf irgend eine Weiſe zu Hilfe kommen. Wir ſind gern
bereit, bei der Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes mitzuwirken.
(Abg. Graf Mirbach: Wir werden Sie beim Wort nehmen.)
Das wird ſich finden, wern Sie recht brav ſind! Große Heiter-
keit Ueber die Frage der Staffeltarife werden wir in einem
andern Hauſe zu verhandeln haben, eine Verſicherung, daß ſie
aufgehoben werden ſollten, wäre uns jedenfalls wertvoll, auch
wenn ſie von den Männern des neuen Kurſes gegeben wird. Sind
wir auch hier und da in ſcharfem Gegenſatz geweſen, ſo viel Ver
trauen ſchenken wir ihnen doch, daß wir einer ſolchen Verſicherung
dasſelbe Gewicht beilegen, als wären die Staffeltarife ſchon auf-
gehoben. Der Antrag Kardorff iſt für mich vollſtändig unannehm-
bar. Der Vertrag ſelbſt findet, wie grſagt politiſch den Beifall
eines erheblichen Teiles meiner Freunde, wirtſchaftlich begegnet er
aber ernſten Bedenken. Ich betone aber, daß vielfach die öffent
liche Meinung durch eine Agitation von ungewöhnlicher Bedeu-
tung irregeleitet worden iſt. Dadurch hilft man der deutſchen
Landwirtſchaft nicht. Es müſſen vielmehr ernſtlich die Reformen
in Angriff genommen werden, welche Staatsſekretär v. Marſchall
verheißen hat. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Schultze Königsberg (ſoz.): Wie wir für die anderen
Handelsverträge geſtimmt haben, ſo werden wir auch für den
ruſſiſchen ſtimmen. Aber eine Kommiſſionsberatung halten wir
nicht für notwendig. Der ruſſiſche Vertrag iſt ſeit Monaten ge
nügend erörtert worden. Wir begrüßen in dem Vertrage vor
allem die Ausdehnung der Zollherabſetzung für Getreide auf Ruß
land, weil dadurch dem Arbeiter eine billige Ernährung ermöglicht
wird. Wir begrüßen ihn aber auch wegen der Vorteile für die
Jnduſtrie. Dieſer bedürfen wir, um das Volk zu ernähren, die
Landwirtſchaft allein vermag der Bevölkerung nicht das erforder
liche Quantum an Nahrungsmitteln zu bieten. Die bisherige
Wirtſchaftspolitik hat nur dazu beigetragen, unſere Handelsbilan;
zu verſchlechtern. Die anderen Staaten ſind durch dieſelbe einfach

enötigt worden, Repreſſalien gegen uns zu ergreifen unſerem
xport ſind immer mehr Schwierigkeiten in den Weg gelegt wor

den. Dadurch mußte die Induſtrie ſchwer geſchädigt werden und
am ſchwerſten wirkten die Schädigungen zurück auf die arbeitenden
Klaſſen. Die Schädigung der Induſtrie durch die Schutzzollpolitik
iſt aber eine ſo ſchwere geweſen, daß man nicht einmal von dem
vorliegenden Vertrage eine ſehr erhebliche Beſſerung erhoffen darf
Trotzdem muß man den Verſuch machen. Der Landwirtſchaft
ſchaden wir dadurch nicht, denn ihre Befürchtungen ſcheinen mir
übertrieben. Es iſt nicht richtig, daß unſere Landwirte höhere
Löhne zahlen müſſen, als die anderer Länder. Jn Amerika wer
den entſchieden e Löhne gezahlt. Die Behauptung daß
die Landwirtſchaft unrentabel ſei, iſt m ſaifch o die
deutſche Landwirtſchaft r iſt, da iſt es nurdurch junkerlichen Uebermut geſchehen. Jm Oſten kann man
noch heute von den Bauern infolgedeſſen das Wort hören
Lieber zehn Jahre im Zuchthauſe ſitzen, als ein Jehr Ew.
Gnaden Unterthan ſein. (Hört! hört! auf der Linken.) Der Groß-
grundbeſitz hat den Bauernſtand längſt verdrängt, in Oſtpreußen
iſt ein freier Bauer heute ſchon eine Seltenheit. Die Agrarier
haben in den Zöllen nur ein Mittel zur Erhöhung ihrer Rente
geſehen Damit aber haben ſie eine Kluft geſchaffen zwiſchen W und

em deutſchen Volke. Es iſt geſagt worden, wenn der Vertrag
verworfen würde, dann käme es zum Kriege mit Rußland. J
den Kriegen aber hätten die Bauern die Siege erfochten, und de
Junker hätten ſie angeführt. „angeführt, aber in dem Sinne
von Jena und Auerſtädt. (Beifall links.) Man ſagt ferner,
ſt mar hätte einen u Vertrag nicht vorgelegt. Kein

iniſter hat aber in ſo hohem Maße, wie Fürſt Bismarck den
Befähigungsnachweis als ruſſiſcher Miniſter erbracht. Es iſt
immer bemüht geweſen, ruſſiſche Verhältniſſe in Deutſchland ein
uführen. Graf Mirbach ſagt, wir bekämpften die Landwirtſchaft.Die iſt aber nicht wahr. Wir bekäm en nur die Auswüchſe-

welche das Agrariertum gezeitigt hat, die Kornzölle vor allem,
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dann die Branntwein- und Zuckerprämien. Die aber
werden zu einer Umgeſtaltung der landwirtſchaftlichen Verhält
niſſe drängen, und dieſe kann ſich nur in ſozialiſtiſchem Sinne
vollziehen. Jn Oſtpreußen ſind die Agrarier beſtrebt, ruſſiſche
Zuſtände einzuführen, die Behandlung der Arbeiter kann in Rußland
nicht ſchlechter ſein. Die Knute ſpielt jedenfalls in Oſtpreußen auch
eine Rolle, und mancher Junker geniert ſich nicht, einen invaliden
Arbeiter beim Kragen zu packen und durchzuprügeln. (Wider-
ſpruch rechts.) Das gleiche Beſtreben finden wir auch bei den
höheren Beamten. (Präſident v. Levetzow: Das ſteht aber in
keinem Zuſammenhange mit dem Handelsvertrage.) Für Oſt-

reußen hat der 82 elsvertrag eine beſondere Bedeutung, denn
er Handel und Verkehr dieſer rin iſt durch die Schutzzoll

politik faſt ganz lahm e worden. Jn gvige ver und in allen
afenſtädten iſt die Arbeitsloſigkeit eine koloſſale. Von ähnlicher
edeutung iſt aber der Vertrag für die anderen öſtlichen Grenz-

provinzen, für Weſtpreußen, Poſen und Schleſien, für deren Jn-
duſtrie es ſich bei dem Vertrage geradezu um eine Lebensfrage
handelt. Den Vertrag ablehnen, hieße in allen dieſen Landes-
teilen die Arbeitsloſigkeit vermehren. Die a der Arbeiter iſt
aber heute ſchon eine ſchlechte, denn die Löhne ſind zum Teil um
2530 Proz. zurückgegangen. Wir ſtimmen daher für den Ver
trag, denn wir wollen nicht, daß die Junker durch die hohen Ge-
treidezölle noch weiter das deutſche Volk berauben. Widerſpruch
rechts. Wir ſehen aber in dem Vertrage eine Sicherung des
Friedens, ein Gegengewicht gegen das unnatürliche Bündnis
zwiſchen Rußland und Frankreich. (Beifall bei den Sozial-

okraten.) rFrhr. v. Stumm (Reichsp.): Der ſozialdemokratiſche
Redner hat nichts Neues vorgebracht. (Ruf links: Bringen Sie
doch etwas Neues Es kommt nicht e ſehr darauf an, daß der
Arbeiter billig Brot ißt, ſondern daß ihm überhaupt die Möglich-
keit gegeben wird, Brot zu eſſen. Jch bin felſenfeſt von der
Solidarität der Intereſſen von Landwirtſchaft und Jnduſtrie über-
eugt, und daß die Hoffnung des Abg. Richter, daß die Ab-m mung über den Vertrag dieſes Band entzweiſchneiden wird,

ſich nicht erfüllen wird. Der Bund der Landwirte iſt entſtanden,
weil die Landwirtſchaft ſich in ſchlechter Lage befindet. Jch be-
dauere die Tonart des Bundes der Landwirte. Ich bedauere aber
auch das Wort des Grafen Mirbach, daß das Wort Autorität,
nicht Majorität, heute nicht mehr Geltung habe. Alle ſtaatser-
haltenden Elemente müſſen ſich zuſammenfinden, um die Autorität
zu ſchützen, nicht bloß ſoweit es die Perſon des Königs, ſondern
auch die Regierung betrifft. tSiege geführt. (Große Unruhe links. Rufe: Jena! Feſtungen
übergeben!)) Schon jetzt bekommen wir von auswärts Mengen
von Roggen ſeewärts aus andern Ländern. Thatſächlich hat auch
der Differentialzoll nicht verteuernd gewirkt. Der Differentialzoll
wirkt nur bei ſchlechter Ernte in Deutſchland und bei guter Ernte
in Rußland auf den Preis. Würde die Ermäßigung des Zolles
S Rußland verbilligend auf den Getreidepreis wirken, ſo würde

ußland dabei gar kein Geſchäft machen, es hätte alſo gar keinen
Grund, auf dieſe Ermäßigung zu dringen. Die Gefahr einer
Ueberſchwemmung Deutſchlands mit ruſſiſchem Getreide verlangt
allerdings eine Kompenſation, und ich ſehe in der Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes eine vollgültige Kompenſation für den Oſten.
Andererſeits verlangt die Landwirtſchaft des Weſtens mit Fug
und Recht für etwaige Schädigungen durch den ruſſiſchen Vertrag
ebenfalls eine Kompenſation in der Aufhebung der Staffeltarife.
Die Verwerfung des Handelsvertrages würde Unzufriedenheit er
regen in Arbeiterkreiſen, und das käme der Sozialdemokratie zu gute.
Ich ſehe den Vertrag nicht an als notwendige Konſequenz der
früheren Verträge, wohl aber als notwendige Konſequenz unſerer
Friedenspolitik. die wir ja auch durch die Militärvorlage weſent-
lich gefördert haben. Jch werde für den Vertrag ſtimmen, weil
ich nicht die Verantwortung für die Ablehnung übernehmen will.
Ich beneide die Herren, die dagegen ſtimmen, nicht um ihre Ver-
antwortlichkeit.

Abg. Graf Bernſtorff-Uelzen (Welfe): Der Handelsvertrag
wird zur Aufrechterhaltung des Friedens dienen und die Kultur
fördern. Die frühere Regierung hat ſich häufig bemüht, momen-
tane Erfolge zu erzielen, die nicht immer zum Wohl des Reichs
dienten. Wir begrüßen den Vertrag als Anerkennung dafür, daß
das Recht die Grundlage des internationalen Verkehrs bilden
ſoll. Meine Freunde ſtammen ja alle aus Gegenden, in denen
vorwiegend Landwirtſchaft betrieben wird. Wir können alſo auch
über Not der Landwirtſchaft ein Lied ſingen. Heiterkeit. Aber
wir haben auch ſtets anerkannt, daß der Zoll nur ein unſicherer
Schutz der Landwirtſchaft iſt. Jch will ja die Verdienſte der Herren
aus dem Oſten nicht herabſetzen, aber ich muß doch gegen die
Aeußerung des Grafen Moltke, als wenn ſeinerzeit allein im Oſten
die Bewegung gegen Frankreich losgebrochen ſei, proteſtieren.
Unſere Väter und Großväter haben zu einer Zeit gegen S
geblutet, als von einer Erhebung im Oſten noch keine Rede war.
Wir müſſen uns leider den Belehrungen unſerer Berufsgenoſſen
aus dem Oſten unzugänglich erweiſen. (Sehr gut! links.) Jm
Gegenſatz zum Bund der Landwirte haben ſich die nördlichen Teile
von Hannover in den landwirtſchaftlichen Vereinen einſtimmig für
den Handelsvertrag erklärt unter der Vorausſetzung daß die
Staffeltarife aufgehoben werden, der Jdentitätsnachweis beibehalten
wird. (Hört, hört! links.) Jch habe es freudig begrüßt, daß die
Landwirte ſich zweckmäßig zur Hebung ihrer Jntereſſen organi-
ſieren, aber ich habe Bedenken dagegen, daß wirtſchaftliche Jnter-
eſſen in die politiſche Arena getragen werden. (Beifall.) Ich halte
es e nicht für richtig, daß Abgeordnete auf dieſe einſeitigen
Intereſſen verpflichtet werden. Es ſind ja manche Vögel ſchon
durch die Maſchen gegangen und weitere werden folgen. (Heiter-
keit Ich hoffe, daß der Vertrag zum Wohl des Vaterlandes
dienen wird. Beifall links.)

Die Beratung wird hierauf vertagt. Nach einer t
Auseinanderſetzung zwiſchen den Abgg. Bennigſen und Richter
wird die Sitzung geſchloſſen. Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr
(Fortſetzung der heutigen Beratung).

Gehilfen

Zur Arbeiterbewegung.

„Jn Warthau bei Bunzlau droht ein Ausſtand der
Steinmetzen. Die Meiſter haben einen von den Geſellen vor-
u Tarif abgelehnt; wenn ein nochmaliger Verſuch, die Ar-

eitgeber zu der Bewilligung zu veranlaſſen, ſcheitert, wollen die
ie Arbeit niederlegen.

Jn Amſterdam ſind die Zigarrenmacher mit ihren Ar
beitgebern in Streitigkeiten geraten, die mit einem Ausſtande zu
endigen drohen.

Das Junkertum hat uns 1870 zum

n oo (Niederlande) haben die Weber einer großen
Fabrik die Arbeit eingeſtellt.

Lokales und Yrovinzielles.
Halle a S., 1. März

Am heutigen Abend wird im Saale des „Roſenthal“ die
erſte reſp. konſtituierende General- Verſammlung des „Arbeiter-
Bildungs Vereins“ ſtattfinden. Die Beteiligung an dem Verein
bin eine recht rege werden zu wollen, und ſind es nicht nur

ie ſogenannten gelernten Arbeiter, welche ſich bis jetzt als Mit
glieder einſchreiben ließen ſondern auch aus der Kategorie der
als Handarbeiter bezeichneten Perſonen iſt eine rege Teilnahme
nach Bildung heiſchender Elemente zu verzeichnen. Jn anbetrachtder noch zu erwartenden Aufnahme iſt Vorſorge rer daß
heute abend ſchon von 7 Uhr ab im Verſammlungslokale Beitritts-
erklärungen entgegengenommen werden. Da auch der für dieſen
Abend angeſetzte Vortrag des Herrn Georg Cantor über „Jntelligenz,
Bildung und Gelehrſamkeit“ in mancher Beziehung Fingerzeige
über die ſeitens des Vereins einzuſchlagenden Wege geben dürfte,
ſo kann jedenfalls dieſem erſten Schritt mit beſonderem Intereſſe
entgegen geſehen werden.

Stadttheater. Wegen der Vorbereitungen zu Hebbels „Krim
hilds Rache“ mußte die Aufführung von „Emilia Galotti“ ver-
ſchoben werden. Am Sonnabend findet daher eine Wiederholung
von Shakeſpeares „Der Kaufmann von Venedig“ ſtatt. Die
originelle Geſellſchaft des „Schlierſeebauerntheaters“, welche gegen-
wärtig mit außerordentlichem Erfolge eine Rundreiſe über die
hervorragendſten deutſchen Bühnen macht, wird Ende der nächſten
Woche ein auf zwei Abende berechnetes Gaſtſpiel bei uns eröffnen.
Eine kurze Sammlung von Novellen mit Jlluſtrationen über das
Schlierſee-Bauerntheater wird an der Theaterkaſſe zur Orientierung
des Publikums ausg' geben.
Jm Walhalla-Theater beginnt am heutigen Donnerstag

ein vollſtändig neuer Spielplan mit den mannigfaltigſten und an
d Nummern, welche hoffen laſſen, daß uns wieder eine
Reihe unterhaltendſter und genußreichſter Abende im Walhalla-
theater bevorſtehen.

Jn der Freibank beginnt der Fleiſchverkauf von heute an
morgens um 7 Uhr.

Von Krämpfen befallen wurde heute in der Klausſtraße
ein 15jähriges Mädchen, welches auf dem Wege war, ihrem Vater
das Mittagseſſen nach der Arbeitsſtätte zu tragen. Das arme
Rage fiel ſo unglücklich, daß ihr das Blut aus Mund und

aſe floß.
Ein ſchauerlicher Zuſammenhang hat ſich herausgeſtellt

zwiſchen zwei Thatſachen, welche wir in jüngſter Zeit zur Kennt-
nis unſerer Leſer brachten. Jn der am Dienstag in der Saale
aufgefundenen Frauensperſon iſt nämlich die Leiche der wie
wir in der letzten Sonntagnummer d. Bl. mitteilten ſeit dem
11. v. M. vermißten Frau Kramer aus Nietleben erkannt worden.

wurden, ſo war die Annahme, daß hier ein Verbrechen verübt

Unmſtand, daß der Leiche die Kleider über den Kopf gezogen und
in die ſo geſchaffene Höhlung ſchwere Steine gepackt waren, von
denen man annimmt, daß die Bewältigung derſelben der Frau
unmöglich geweſen wäre.
Leiche hat denn auch ergeben, daß an der

haft teufliſchen Roheit zeugt.

'FGiebichenſtein. Zu welchen Schritten der Erhaltungstrieb

Dienstag der Fleiſchermeiſter St. von hier zu ſeinem Schaden er-
fahren. An jenem Tage kamen nämlich zwei arbeitsloſe Prole-tarier in das in der Brunnenſtraße belegene Geſchäft des Fleiſchers

und ſprachen um eine Gabe an.

Der „Griff“ war jedoch bemerkt worden und die infolgedeſſen
unternommene Verfolgung führte zur Ergreifung des „Uebel-
thäters“. Derſelbe iſt nun jedenfalls auf längere Zeit von dem
Titel „Vagabond“ befreit, der ihm nach Anſicht der ſatten Moral-
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für einen Kenner unſerer Verhältniſſe nichts Ueberraſchendes
haben denn das, was er that, werden nach ihm ſicher noch ſehr
viele thun, denen die Gelegenheit zur nutzbringenden Arbeit ſeitens
der Geſellſchaft nicht gegeben wird.

Schkenditz, den 27. Februar. Am vergangenen Sonntag u
hier in Frankes Reſtaurant eine Generalverſammlung der deutſchen
Rauchwarenzurichter ſtatt. Vertreten waren folgende Orte:
Schkeuditz (Eitner und Littke), Markranſtädt Guſtav Schubert,
Ernſt Schubert, Weiſe und Heine), Lindenau (Barth und Näther)
und Rötha (Sieler und Grunert). Es hatten ſich noch eine große
Anzahl hieſiger Kollegen eingefunden, um den Verhandlungen

beizuwohnen. r Jwar vie Gründung eines Zurichterverbandes. Dieſes Ziel iſt auch
vollkommen erreicht worden; ſämtliche Delegierte ſtimmten dafür,
desgleichen wurden auch die ausgearbeiteten Statuten für gut be-
funden und angenommen. Der Sitz des Hauptvorſtandes iſt
Schkeuditz. Die Kaſſenverhältniſſe wurden auf folgende Weiſe ge-
regelt: Jede Zahlſtelle behält ihre e ra für ſich, und die
entſtehenden Koſten bei Lohnſtreitigkeiten, Rechtsſchutz und ſon-
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Da an der Leiche außer der ſchweren Halswunde, welche wir wagte man ſich ſchließlich an die Löſung der ſchwierigſten Probleme.
geſtern ſchon erwähnten mehrere Stiche in den Kopf entdeckt ſo ei

Der hauptſächliche Zweck der Generalverſammlung

m

Die geſtern W We derrau ein Luſtmord ver Jn der Wand waren Löcher, und durch dieſe Löcher ſchauten die
übt wurde, der in anbetracht des Alters derſelben von einer wahr e

ſtigen Sachen hat der Hauptvorſtand pro Kopf der geſamten Mit
gliederzahl zu berechnen und zu verteilen. Desgleichen iſt der
Hauptvorſtand ermächtigt, alle Vierteljahre die Kaſſenbücher der
Zahlſtellen zu kontrollieren. Die Druckſachen ſollen dem Genoſſen
Konrad Müller hier übertragen werden. Es wurde weiter be-
ſchloſſen, den die Oſterfeiertage in Berlin ſtattfindenden Kürſchner-
kongreß durch 2 Delegierte zu beſchicken die Wahl fiel auf die
Kollegen Eitner von hier und Guſtav Schubert Markranſtädt.
Desgleichen wurde Schubert beauftragt, von Berlin nach Ham-
burg zu fahren, um die dortigen Zurichter mit heranzuziehen.
Hierauf wurde beſchloſſen, den im Mai in Brüſſel ſtattfindenden
internat. Kürſchnerkongreß zu beſchicken, und zwar durch einen
Delegierten. Die Perſon ſoll der Hauptvorſfand beſtimmen. Nach-
dem noch über verſchiedene gewerbliche Sachen geſprochen, wurde
die Verſammlung geſchloſſen.

Eisleben. Der Spiegel des Salzigen Sees fiel in der Woche
vom 21. bis 27. Februar insgeſamt um 55 Millimeter, wobei noch
zu bemerken iſt, daß am 26. eine Veränderung des Waſſerſtandes
nicht bemerkt wurde. Gegenüber dieſem ziemlich erheblichen Rück-
gang wurde am Süßen See nur eine Abnahme von 4 Milli-
metern nachgewieſen. Die Abnahme in den Schächten konnte nach
einigem Stillſtand wieder weiter erzielt werden. Am heutigen
Donnerstag wird mittags 1 Uhr mit der Entleerung des Se iden
Sees begonnen werden, nachdem zunächſt ſchon oben en en
Pumpen ſtattgefunden haben. Dieſelben werden hunmehr Tag
und Nacht in Betrieb ſein.

Magdeburg. (Die gute Geſellſchaft. Die hieſige
„Volksſtimme“ ſchreibt: Eine höhere Eiſenbahnbeamtenwitwe be-
wohnte mit ihrer Tochter hierſelbſt eine äußerſt komfortabel einge-
richtete Wohnung. Junge Damen und ältere Herren gingen hier
viel ein und aus. Nachbarn wollten die Beobachtung gemacht
haben, daß der Beſuch äußerſt vergnügt die Wohnung verließ,.
Und Vergnügen müſſen beide Teile in dem Salon der Witwe ge-
habt haben. Wer jedoch annehmen würde, beide Teile hätten ſich
gemeinſam vergnügt, der irrt ſich. Jeder Teil amüſierte ſich auf
eigene Fauſt, ohne daß der eine von dem anderen etwas merkte
oder von deſſen Vorhandenſein eine Ahnung hatte. Auf den erſten
Blick wird dies unglaubwürdig erſcheinen. Aber wahr iſt's
wenn wir den Angaben unſeres Gewährmanns Glauben ſchenken
dürfen. Der Thatbeſtand iſt einfach folgender. Die liebenswürdige
Tochter der ebenſo liebenswürdigen Witwe empfing ſehr oft den
Beſuch junger Damen. Nachdem gegeſſen, getrunken, muſiziert,
der Beſuch ſich in äußerſt animierter Stimmung befand, holte „die
Tochter des Hauſes“ ein Album hervor, über deſſen Jnhalt man
ſich höchlichſt beluſtigte. Da wurde gekichert, gelacht; ab und zu
hielt das eine oder das andere junge Mädchen die Hand vor die
Augen, doch ſtets ſo, daß ſie zwiſchen den Fingern hindurch immer
noch einen Blick auf die Bilder werfen konnte. Ueber dieſe Sprödig-
keit ſetzte man ſich jedoch bald hinweg. Die liebenswürdige Tochter,
ein gar neckiſches Ding, machte ſcherzhafter Weiſe den Vorſchlag,
die Bilder in nackter Wirklichkeit zur Aufführung zu bringen. An-
fangs allgemeines Entſetzen, Entrüſten, Sprödethun doch die
Tochter wußte dieſer Sprödigkeit bald Herr zu werden. „Was Jhr
nur habt, Freundinnen, wir ſind ja unter uns,“ ſagte ſie. „Ach
nein,“ antwortete man, „die Thüre iſt ja geöffnet, jeden Augen-
blick könnte jemand kommen, und dann nein, das ertragen wir
nicht,“ rief das Chor der Freundinnen. Dieſem Uebel wurde je-
doch bald abgeholfen. Behende ſprang die Tochter zur Thür und
ſchloß dieſelbe ab. „Nun Schweſtern ſind wir allein“ rief ſie
und munterte ihre Freundinnen zu dem neckiſchen Spiel auf. Und
ſiehe da, die anfangs ängſtlich thuenden Damen zeigten in der
Aufführung lebender Bilder großes Talent. Einmal angefangen,

Nachdem man ſich ſo eine Weile amüſiert, dabei den koſtbaren
ie, d Wein nicht verſchmäht hatte, wurde wieder angekleidet, das Albumworden ſei, unabweisbar. Für dieſe Annahme ſprach auch der beiſeite gelegt, Abſchied genommen und ſittſam, mit niedergeſchlagenen

Augen, die Muſikmappe am Arm, verließen die Damen den Salon
mit dem Verſprechen, bald wieder zu kommen. Und die Herren?
Wo waren die? Nun, die waren im Nebenzimmer. Sie lehnten
an einer Wand, die ihr Zimmer von dem der Damen trennte.

ehrwürdigen Herren, die, nachdem die Damen ſich entfernt, auch
ihrerſeits ihren Beobachtungspoſten verließen der Dame des

Hauſes ein Diſſeur in die Hand drückend Goldſtücke natürlich.
Auf irgend eine Art und Weiſe hat unſere ſtets wachſame Polizei

den Menſchen unter Umſtänden führen kann, das mußte am Kenntnis von dieſem Treiben erhalten und Anklage gegen die
höhere Eiſenbahnbeamtenwitwe nebſt Tochter angeſtrengt.
Verhandlung dürfte demnächſt ſtattfinden natürlich unter Aus-

ſchluß der Oeffentlichkeit.

u ache Da ſie eine ſolche nicht erhielten,
ſo ergriff einer der beiden eine Wurſt und ſuchte damit das Weite.

h

prediger der Bourgoiſie ſicher gebührt; ſein Beiſpiel kann aber
c

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 28. Februar. Die hieſige Strafkammer beſchäftigte ſich

in ihrer heutigen Sitzung u. a. mit der eigenartigen Frage, o
die Lerche ein Jagdvogel iſt. Der Kaufmann Stammer und deſſen
Kutſcher Schöneberg, beide aus Schafſtädt, ſind am 20. Dezember
v. J. vom Amtsgericht zu Lauchſtädt wegen Uebertretung des
Reichsgeſetzes vom 22. März 1888 Geſetz zum Schutze der Vögel)
zu je 5 M. Geldſtrafe oder entſprechender Haftſtrafe verurteilt
worden, wogegen ſeitens der Verteidigung der beiden Berufung
eingelegt worden iſt. Beide Angeklagte, mit Jagdſcheinen verſehen,
hatten im Oktober v. J. auf der Schafſtädter Flur mittels Netzen
Lerchen gefangen, was ſie auch einräumten, mit dem Bedeuten,
u der Jagd auf Lerchen berechtigt zu ſein. Das Amtsgericht
atte die Angeklagten aber von dem Geſichtspunkte aus verurteilt,

daß die Lerche kein jagdbares Tier, ſondern ein Singvogel ſei,
da die Lerche durch ihren Geſang den Menſchen erfreue und in
folgedeſſen unter dem Schutze des Geſetzes bezüglich der Sing-
vögel ſtehe. Nach dem allgemeinen Landrecht ſind aber alle die
Vögel, welche den Menſchen zum Genuß dienen, als jagdbare Tiere
aufzufaſſen. Demgegenüber beſtehen aber ſchon ſeit dem Jahre
1717 u. ſ. w. Verordnungen und Obſervanzen (Herkommen), wo
nach das Fangen von Lerchen damals unter der ſächſiſchen Geſetz
gebung verboten war. Die Rechtsgültigkeit jener Verordnungen
wurde ſeitens der Verteidigung beſtritten, und die Berufung auf

getrotffen.
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Leipzigerstr. [05.
Weiss Freytag)

früſſafrs-Nouſoſfon in Koſdorsfoffon
Die auf unsern Einkaufsreisen in den Fabriken gekauften Waren sind nunmehr sämtlich in grossen Sortimenten ein-

Es ist uns gelungen, wirklich vorteilhafte Serien zu kaufen und empfehlen somit zu unerreieht billigen Preisen:
1 Posten doppeltbreite KKleicierstoffe, reine Wolle, farbig meliert (Panama), Meter 65 Pf.
1 Posten doppeltbreite KKleicdlerstoffe, reine Wolle, gestreift Panama, Meter 75 Pf.
1 Posten doppeltbreite Kleiderstoffe, reine Wolle, einfarbig gemustert, Meter S55 Pf.
1 Posten doppeltbreite Kleicierstoffe, reine Wolle, Diagonal changeant, Meter 1.20 und I Mk.

Hochfeine Modestotffe, nur solide Gewebe in grösster Auswahl in jeder Preislage.
Gute reinwollene schwarze Kleiderstoſfe per Meter 0.75, 0.85, 1.00, 1.20, 1.50 und höher.

Regen- und Promenaden-Mäntel, Jacketts, Capes, Radmäntel.
Pelerinen und Kragen, nur neue Facons aus besten Stotffen solid gearbeitet, empfehlen wir zu hilligsten ſesten Preisen,

Jul. Pliemann Ia
Am Maprict,

77777 Doch
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Grund des allgemeinen Landrechts begründet. Zwiſchen dem
r und dem allgemeinen Landrecht beſtehen aber un
weifelhaft Widerſprüche, indem es Singvögel giebt, die u als
enußmittel verwendet werden. So z. B. iſt der ſchöne Si

Die Verteidigung erklärte nun, um die Unſchuld der Angeklagten zu
zu begründen, daß das Lerchenfangen heute ſogar von der Regie-
rung aus werde. Es gehöre z. B. gerade zur rLauchſtädt die Berechtigung des Lerchenfangens; wenn dieſes in
der That nicht mehr ausgeübt werde, ſo zahle die Merſeburger
Regierung aber Entſchädigung dafür an das Pfarramt. Das
Lerchenfangen werde ſogar gewerbsmäßig betrieben und ſeien be

des Beſuchs der Halloren in Berlin mehrere Schock Lerchen über-
reicht worden.

ermitteln. Er will

Der

den Raub vorfand und den Behörden auslieferte.
Entdeckung ſah man mit Spannung dem unrechtmäßigen Beſitzer
des verwechſelten Gepäckſtückes entgegen, der ſich

ng- en eines ſehr elegant gekleideten engliſchen Reiſenden meldete.
vogel die Lerche leider ein Leckerbiſſen der beſitzenden Klaſſen. Man verhaftete ihn ſoſort und ſucht näheres über ſeine Perſon

John Harris heißen und behauptet,
Ingenieur zu ſein. Die Polizei ſieht in ihm ein Mitglied einer
weitverzweigten internationalen Verbrecherbande.

aubmord in der Landsberger Allee in Berlin, von
dem wir geſtern berichteten iſt, wie ſich nach den angeſtellten Er
mittelungen herausgeſtellt hat, von der
ſchuldet war, erdichtet worden. Den t

kanntlich Sr. Majeſtät dem Kaiſer in dieſem Jahre gelegentlich fahrläſſig verſchuldet. Das Weib iſt ins r
eingeliefert worden.

Der Verteidiger erklärte ſich bereit, den Handels dichtete Ueberfälle u. drgl., mit welchen man irgend etwas ver-
Sie hat es bereits geſtanden.

mann zu nennen, welcher die betreffenden Lerchen lieferte. Die decken will, häufen ſich jetzt von Tag zu Tage.
Staatsanwltſchaft beantragte Verwerfung der Berufung und wies
u. a. darauf hin, daß die ſchönen Singvögel, welche im Winter
unſere Heimat verlaſſen, von den Südländern in Jtalien u. ſ. w. j hat.in ungerechter Weiſe teilweis erlegt würden. Der Gerichtshof er-
kannte aber auf Freiſprechung der Angeklagten, da das allgemeine
Landrecht maßgebend ſei und die alte ſächſiſche Geſetzgebung nicht
in Betracht komme. Nach dem allgemeinen Landrecht würden

J

bezeichnet und hierzu gehöre die Lerche, da ſie nicht ausdrücklich
durch das Vogelſchutzgeſetz geſchützt ſei. Bedauerlicherweiſe be
findet ſich alſo im Vogelſchutzgeſetz eine Lücke.

Schöffengericht.
Lebe und der Kaufleute Franz Berghaus, Wilhelm Krauſe und ſei.

von hier zur Verhandlung. Letzterer wurde der öffentlichen Be

des Geſangvereins „Hall. Liedertafel“ verübt hatte. Der Beklagte,
früher Mitglied des erwähnten Geſangvereins, hatte gegen die

hier nicht gut wiedergeben laſſen. Die Verhandlung nahm infolge

und endete nachmittags gegen 24 Uhr mit Verurteilung des Be
klagten zu 600 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis nebſt Publi
kation des Urteils in der „Saale-Zeitung“.

Nah und Fern.
Bei einem großen Einbruchsdiebſtahl wurde vor

kurzem aus der Benediktinerabtei Fecamp eine Summe
von 300000 Franken in Banknoten und auf den Jnhaber lauten

Anhaltspunkt. Die Polizei ſuchte vergebens ſeine Spur, bis vor

ſeinen Koſſer aus der Gepäckniederlage entnahm, irrtümlicherweiſe tage zur Sprache gebracht.

Ein entmenſchtes Weib iſt die 23jährige Dienſtmagd
Krumnow, welche am Sonntag ihr Kind erwürgt und verbrannt

Sie war aus Eberswalde nach Pankow gekommen, um ihren
Bräutigam, einen Bäckergeſellen, aufzuſuchen, und hat dort in der
Wohnung einer Freundin das Kind in einen geheizten Ofen ge
ſteckt, nachdem ſie es nach ihrer Ausſage vorher erwürgt hatte.

Ein verworfenes Geſchöpf.
Vögel, die dem Menſchen als Genußmittel dienen, als Jagdvögel der eigen Sitzung der Strafkammer des

ein no
1 Jahren Gefängnis verurteilt.
geworden und hatte einen hieſigen unbeſcholtenen Bürger eidlich

Eine für mehrere hieſige Bürger recht der Vaterſchaft des Kindes bezichtet, mit der weiteren eidlichen
unerquickliche Privatklage kam in der Sache des Lehrers Guſtav Bekräftigung, daß ihm von dem Manne Gewalt angethan worden

Fei. Jn der Unterſuchung ergab es ſich, daß die Ausſage desAlbin Henze gegen den 44jährigen Schirmfabrikanten Fritz Behrens Mädchens ein Phantaſiegemälde war.

f Spielt nicht mit Schießgewehr.leidigung in vier Fällen beſchuldigt, welche er ſich im Frühjahr Ein ſchreckliches Unglück iſt hier wieder durch den leicht
v. J. durch Verbreitung von Druckſchriften an mehrere Mitglieder Gebrauch eines Revolvers geſchehen. Jn

Scheffelplatz, deſſen erſte Etage ein Leutnant und deſſen zweite
Etage ein Techniker bewohnt, war der Burſche des Leutnants mit

Privatkläger, ſeine Sangesbrüder, durch Druckſchriften Gerüchte dem Reinigen des Zimmers beſchäftigt, als das etwa zehnjährige
verbreitet, welche für ſelbige nicht ſchmeichelhaft waren, und ſich Töchterchen des Technikers zuſchauen kam.

zum Scherz den Revolver vom Tiſche.
Aufgebots von zirka 26 Zeugen mehrere Stunden in Anſpruch nicht geladen ſei, legie er den Revolver auf das Kind an. Ein

Knall und das Kind ſank, in den Kopf getroffen, tot zu Boden.
Der Burſche wurde verhaftet

nicht 17 Jahre altes Mädchen wegen M
Das Mädchen

Metz,

Litteratur.
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Bei den Reichstags Debatten über

die Kolonialpolitik hat von jeher die Phraſe von der hohen Kul-
turmiſſirn des Chriſtentums in Afrika eine große Rolle geſpielt.

den Wertpapieren ausgeräumt. Ueber den Thäter fehlte jeder Wie dieſe chriſtlichen Redens arten im Widerſpruch mit der
i von den Vertretern des Chriſtentums geübten Praxiseinigen Tagen ein Reiſender an einem der Pariſer Hauptbahnhöfe ſtehen, hat Bebel anläßlich der letzten Kolonialdebatte im Reichs-

ſe Dieſe Debatte iſt ſo lehrreich, daß dieeinen fremden, aber ganz ähnlichen erhielt, öffnete, in demſelben Buchhandlung des „Vorwärts“ ſich veranlaßt ſah, die betreffen-

Frau Körber welche ver-Den Tod ihres Vaters hat ſie

Mainz 27. Februar. Jn
Landgerichts

einem

Der Burſche nahm
Jn dem Glauben, daß er

3 rnv

Nach dieſer

auch in der

trägt im
je 3 Pf., bei

plar.

olche er
von Emanuel Wurm;

wurde erſcheinen.

eineides zu

Flugſchrift herſtellen zu laſſen, die ſich beſonders zur
verbreitung in katholiſchen reren eignen wird. DerEin elkauf 5 Pf., be

ca. 60 Hefte à 3 Bogen; Preis 20 Pf.
aus deſſen reichem Jnhalt (ca. 1000 Stichworte) wir die Artikel
Aberglaube, Abeſſinien, Abſtimmung, Abzahlungsgeſchäfte, Acht,
Adel (Deutſcher) hervorheben.

c c v 33 r 44 c re. wen c c
den Reden von Dr. Lieber, Paſtor Schall und Bebel unterTitel: Chriſtentum und S Wuſeet in Maſſ den

aſſenauflage als
aſſen

Preis be
Bezug von 100— 500 Exemplaren

ezug von über 500 Exemplaren je 2 Pf. pro Exem
Porto zu Laſten der Beſteller.

Sonnabend, den 3. März, und find Beſtellungen an die Buch
handlung des „Vorwärts“, Beuthſtr. 2, Berlin SW., zu richten.

Die Flugſchrift erſcheint

VolksLexikon, Nachſchlagebuch für ſämtliche Wiſſenszweigemit beſonderer Berückſichtigung der Arbeiter Geſetzgebung, Geſund

heitspflege, Handelswiſſenſchaften. Sozial-Politik. Nebſt General
regiſter. Unter Mitwirkung von Fachſchriftſtellern. Herausgegeben

Nürnberg, Verlag von Wörlein u. Kömp,
Soeben erſchien Heft

Alle 14 Tage erſcheink ein Heft.

Zum 18. März wird die Nr. 6 des „Südd. Poſtillon“,
redigiert von unſerem Genoſſen Eduard Fuchs,

i Entſprechend der Bedeutung dieſes Wedenktages für
das kämpfende Proletariat wird dieſe Nummer textlich, illuſtrativ,

ls Märznummer

war Mutter wie in bezug des Umfanges hervorragend ausgeſtattet.
JJ

Hriefkaſten der Redaktion.
W. G. Giebichenſtein.

etwa 5 Monaten Abonnement des „Volksblatt“.
Der von Jhnen Genannte iſt ſeit

26. Februarſinnigen

Hauſe am

Aufgeboten: Der
Thielemann
meiſter Louis Körber

le

und Mücheln).

ſtraße 41).

2 W.
1 M.
(Brunoswarte 32).

(Schönnewitz und Wettinerſtraße 37).

a en
Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 28. Februar.
Dienſtknecht Karl Köke und Wilhelmine

Der Bäcker-
und Marie Rothe (Halle und Dölsdorf),

Der Bahnarbeiter Franz Weber und Thereſe Renner (Ammendorf

Geboren: Dem Maurer Friedrich Gebhardt eine T., Laurg
Frieda (Yorkſtraße 79). S
eine T., Erdmuthe Emma Frieda (Weingärten 34).
tekt Paul Baron von Kloch ein S., Hans Paul Rolf (gr. Ulrich

Dem Steinſetzer Karl Rau eine T., Margarethe Elſa
Frieda (Nikolaiſtraße 7).
S., Karl Auguſt Adolf (Wörmlitzerſtraße 9). Zwei unehel. T.

Geſtorbeu: Der Tiſchlermeiſter Friedrich Brock, 69 J. (Weiden-
plan 5). Des Fabrikarbeiter Ernſt Ludwig Ehefrau Henriette geb.
Metz, 39 J. (Klinik). Des Pfefferküchler Otto Wieſchke T. Klarg,

(Schillerſtraße 40). ſ(Thurmſtraße 155). Der Maurer Friedrich Brandt, 58 J.

Dem Handarbeiter Chriſtian Gerhardt
Dem Archi

Dem VBuchbinder Adolf Sannecke ein

Des Schloſſer Adolf Gräff T. Martha,

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Oeffentliche Verſammlung
aller in der Steinindustrie besehäft, Arbeiter Halle ll. Umg. 164. Vorſtellung. 119. Abon. Vorſtellung.
Sonnabend den 3. März abends 8 Uhr in H. Meyers Reſtaurant, Anfang t nach 10 Uhr.

Farbe: blau.
Fidelio.

Oper in 2 Aufzügen von L. v. Beethoven.

Moritzzwinger 4.

1893. 2. Organiſationsfrage. 3. Verſchiedenes.
Dem Erſcheinen aller hier beſchäftigten Kollegen ſieht entgegen

Oeffentliche Verſammlung
sämtlicher im Buchbindergewerbe beschäftigten Personen

Sonnabend den 3. März abends 29 Uhr in Zabels Reſtaurant,
55.Steinweg

deutung. Referent: Herr Redakteur K. Krüger 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Verein Gewerkschaftskartell.
Freitag den 2. März abends 8 Uhr

in Mehnerts Reſtaurant, Liebenauerſtraße 166
Verſammlung.

Tagesordnung Vereinsangelegenheiten.

Der Einberufer.

Tagesordnung: 1. Abrechnung des Unterſtützungsfonds vom 4. Quartal

Der Vertrauensmann. n Sonnlee r. Treitſchke.

Tage ge 1. Die Selbſthilfe in ihrer aktiven und paſſiven Be
M

Der Vorſtand.
Fernsprecher

Nr. 710.
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S Herrenkleider
Große Auswahl
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e SS F erühjahrs Neuheiten
e S in und ausländiſcher S

Stoffe Szur Anfertigung
Se elegant. Herrenkleider' S
Be nach Maßſchon von 40 Mark an

bis zu den feinſten.
Große Auswahl in
fertigen Herren und

S GKnaben-kKleidern.
3 Konfirmanden- Anzüge

a e
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Leipzigerſtr. 8
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Morgen htefe
S Schlachtefeſt.

Freitag

Schlachtefeſt.Wilh. Wagel,
Unterplan 7. F. Vetter, Marting. 8.

Freitag FreitagSchlachtefeſt.Hierzu ladet ein
6. Scholz Restaurant,

Wilhelmſtraße 49.

Schlachtefeſt.

F. Saalfeld, Steinweg 18.

Weißhkohl,
Welſchkohl,
Rotkohl,
BlumenkohlFreitagS r a ch t f e ſt. in großen und kleinen Poſten

Schmidt, empfiehltBöllbergerweg 58. Franz Enke, Friedrichsplatz.

Schlachtefeſt.
Kruckenbergſtraße 9.

Freitag den 2. März.

Dichtung von Sonnleitner und Georg

Perſonen.Don Fernando, Miniſter Erich Hunold.
Don Pizarre, Gouver

neur eines Staatsge-
fängniſſes H. Bachmann.
Floreſtan, ein Gefan

gener Friedr. Caliga.Leonore,ſeineGemahlin,
unter dem Namen
Fidelio A. CaligaJhle.Rocco, Kerkermeiſter Theod. Günther.

Marcolline, ſeine Tochter Bertha Thedy.
Jaquino, Pförtner Wilhelm Wirk.
Ein Hauptmann Cäſar Markgraf.
Erſter Gefangener Rud. Armbrecht.
Zweiter Gefangener Peter Weiß.
Staatsgefangene, Offiziere, Wachen, Volk.

Nach dem 1. Akt Pauſe.
Sonnabend den 3. März.

165. Vorſtell. 120. Abonn. Vorſtellung.
Farbe gelb. r

Der Kaufmann v. Venedig.
Schauſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

Walhalla Theater.
Direktion: Rioharg Kuber

bDurehweg neuer Spielplan!
Das Suggeſtioniſten-Paar Kennedy
und Lorenz mit ihren ſenſationellen
„Gedankenübertragungen“. Die drei
Schweſtern O' Meers, Drahtſeilkünſt

lerinnen. iDatero, Verwandlungs Equilibriſten.
Mr. Alexandro, Kopf-Equilibriſt

und Balanceur. Siſters Roſe, eng
liſche Tanzſängerinnen. Die Fredys,
muſikaliſche Fantaſten. Das Trio
Aranka, Birike und Roszika, Ge
ſangsTerzett. Hr. Karl Antonino,
Geſangs- und Charakter Humoriſt.
Beginn S Uhr. Ende 11 Uhr.

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.
Heute:

Nur Elite Nummern
Die grösste Meuheit dieser Saison,

Gastspiel der
russ, Kosaken-Tänzer- u.Sänger-Gesellschaft

lwanoff (10 Personen).
7 bildhübsche

Bojarrinnentänzerinnen,
3 Kosakentänzer.

Danse mysteriöse,
Die schöne Miss de la Plata.

Dellmar. phänomenaler Tenor.
Vendaros Wunderkind.
Die 4 Gladiatoren.

Geschwister Blanche,
Clara Bergèé-

Sächsischer Volkshumorist.
Anfang 8 Uhr.

Sladt-Thoater n Haſſe 3. S.

Miß und Mr. Mocama

Ausverkauf.
Die aus dem Venderſchen

Konkurs herrührtenden Waren
u. a. m. ſollen ſchleunigſt ausver
kauft werden als:
HerrenZugſtiefel,

Schaftſtiefel,
Halbſchuhe,
Schnürſchuhe,
Promenadenſchuhe,

Damen-Zugſtiefel,
Knopfſtiefel,
Schnürſtiefel,
Schnürſchuhe,
Promenadenſchuhe,

allſchuhe,
o Handſchuhe,

Kinder-Knopfſtiefel,
Halbſchuhe,
Ohrenſchuhe,

Reform-Zugſtiefel,
Vunovpfſtiefel,
Schnürſchuhe,
Promeuagadenſchuhe,
Schafftfſtiefel,

Geöffnet: vorm. 8--1 Uhr,
nachm. 2-8 Uhr.

Der Verwalter,

Geh.
en.mag er ſein, wer er will, wer ſich

ohne Mühe Geld erhalten und ſich
einen guten Nebenverdienſt ohne
Riſiko ſchaffen will, thut am beſten,
wenn er ſeinen Bedarf in allen Ar-
tikeln, was er braucht, „vom Kopf
bis Fuß“ in
Renners Massengesehäft

ſanſt Leipzigerſtraße 42
auft.

Durch die großen Maſſenabſchlüſſe
gegen bar, welche wir durch Zu-
ſammenkauf der vielen Geſchäfte
machen, ſind die Preiſe jetzt ſo billig
geſtellt, daß jeder erſtaunen muß und
ſelbſt alle Konkurrenz mit dem Kopfe
ſchüttelt und nicht begreift, wie das
zugeht.

Preiſe ſind der enormen Billigkeit
halber feſt und nur gegen bar.
Venners Maſſengeſchäft Uachf.

nur 42 Leipzigerſtr. nur 42.
Einigen Artikeln, welche wir jetzt

in großen Ladungen bekamen, habe
Preiſe beigefügt:
2004 Paar Lederhoſen, ſchwere Ware,

nur 3 pro Paar.
1993 Halbſtiefeln, ſolide gena-

gelte Handarbeit, p. P. 6

mer Sensationell. r1116 Paar blaue Buckskinhoſen, P.

2164 Arbeitshoſen, Paar 2,2
3 und 3

216 Stück Salonnickelwecker, Stück
3.50

418 Ziehharmonikas Stück
von 3 an in 16erleiStimmungen u. Qualitäten

Konfirmanden- Annae und Stiefel
rieſenhaft billig.Kenners Waſengeſchäft Uachf.

eipzigerſtraße 42.

A. Schlafſt., a. m. K. Schwetſchkeſtr. 14, II.

a eeeeeKohlrüben,

Konkurswaren Elohrrüben,
Sellerie,
Kohlrabi

empfiehlt
Franz Enke, Mriedrichsplatz.

R. Herrmann
Reilſtraße 5, gegenüber „Kaiſerhof“,

empfiehlt prima geräucherten

Speck à p. 65 pfe.
in ganzen Seiten bedeutend billiger.

Thüringer Käse.
Meiner werten Kundſchaft zur Nach

richt, daß ich von jetzt ab ſtets ein
rößeres Lager der berühmten

Thüringer Käſe (langes Format)
führe, daher allen Anforderungen ge
nügen kann. Um gütigen Zuſpruch bittet

Franz Enke, Friedrichsplatz.

Fleiſchverkauf
Reilſtraße 12.

ff. Rindfleisch à Pfd. 50— 55
ff. Schweinefleisch à Pfd. 65
fettes Schweinefleisch Pfd. 60
ff. gehacktes Pfd. 60ff. Hammelfieisch à Pfd. 50 55
Groß. kräft. Noggenbrot
liefert frei Haus die Bäckerei von
Ernst Biuhme, Frieſenſtraße 5.

Grofßer Trausport
prima Landſchweine
(vorzüglich zum Hausſchlachten ge
eignet) eingetroffen welche zu Aus6-
nahmsweiſe billigen Preiſen abgebe.

Karl Dilige,
Schlacht und Vichhof.
Mersehbhurg.

Halte mein Mehl-, Viktualien-
und Flaschenhier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Leiſtungsfähig. Komiker
empfiehlt ſich Gaſtwirten und Vereinen
Otto Schirm, Thorſtr. 21, III.
Einen Lehrling ſucht 0. Schumann,
Bäckerei Giebichenſtein, Leopoldſtr. 31.
A Gebe nach Beendigung der
Lehrzeit 50 Geſchenk.

Bäckerlehrling unter günſtigen Be
dingungen geſucht R. Rühlemann,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 71.
E. Fran ſucht Beſch. a. Hoſen u. Weſten,
ſ. gearb., a. l. f. M. Steinweg 45, 2 Tr.

Gartenlanbe (Jahrg. 1892 u. 93), faſt
neu, bill. zu verk. Diemitz 45, Bäckerl.

Junger Zughund u zu verk.
Giebichenſtein, Triftſtraße 5.

Da mich meine Frau böswillig ver-
y hat, ſo warne ich einen jeden, ihr
auf meinen Namen etwas zu borgen, indem ich keine Zahlung eiſte.

ranz Krämer,
Halle a. S., Schützenſtraße 20.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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